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Nr. 9
Oeffentliche Bekanntmachung.

Steuerveranlagung für das
Steuerjahr 1902.

Auf Grund des S 24 des Einkommenſteuer
geſetzes vom 24. Juni 1891 (G.-S. S. 175
wird hiermit jeder bereits mit einem Ein-
kommen von mehr als 3000 Mk. veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufge
fordert, die Steuererklärung über ſein Jahres
einkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular
in der Zeit vom 4. bis einſchl. 20. Januar
1902 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu
Protokoll- unter der Verſicherung abzugeben,
daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zwetkmäßig
mittels Einſchreibebriefes. Mündliche Er-
klärungen werden von dem Unterzeichneten

werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr
Landraths-Amt

zu Protokoll entgegen genommen.
Die Verſäumung der obigen Friſt hat ge-

mäß 8 30 Abſatz 1 des Einkommenſteuerge-
ſetzes den Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel
gegen die Einſchätzung zur Einkommenſteuer
für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige An
gaben oder wiſſentliche Verſchweigung von Ein-
kommeninder Steuererklärung ſind im 866 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 des Er-
gänzungsſteuergeſetzes vom 14. Juli 1893 (G.-
S. S. 134) von dem Rechte der Vermögens

eberfalls innerhalb der oben angegebenen
Friſt nach dem vorgeſchriebenen Formular bei

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(31. Fortſetzung.)

Plötzlich ſtand er auf, ſtieg ſchwerfällig in
den Schlitten und fuhr in dem gewöhnlichen,
halsbrecheriſchen Tempo in den Palaſt am
oberen Ende des Engliſchen Quais zurück.

Dort angelangt, ließ er Paul
ſagen, daß er zurückgekehrt ſei und ſich
zum Diner umkleiden wolle. Seinem
Diener, einem flinken, ſchweigſamen Menſchen,
fiel ſein ſeltſames Benehmen auf; denn er
bewegte ſich beim Ankleiden ganz langſam,
wie jemand, der von einem ſchweren Fall
oder einer ſtarken Ueberanſtrengung betäubt iſt.

Als Steinmetz ſich in den Salon begab,
warf er einen Blick auf ſeine Uhr. Sie
zeigte zwanzig Minuten nach ſieben; er hatte
alſo noch zehn Minuten Zeit.

Gleich darauf öffnete er die Thür des
Salons. Etta ſaß allein vor dem Kamin
und warf einen jener raſchen, unſtäten, wie
gehetzten Blicke auf ihn, die Steinmetz erſt
ſeit der Ankunft in Petersburg an ihr be
merkt hatte.

„Guten Abend“, ſagte ſie.
„Guten Abend, Frau Fürſtin,“ antwortete

er. Dann machte er die Thür ſorgſam hinter
ſich zu.

Neunzehntes Kapitel.
Freundſchaft.

Etta rührte ſich kaum, als Steinmetz näher
trat; ſie ſchob nur einen ihrer kleinen, zierlich

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend, den 11. Januar 1902.
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142. Jahrgang.

dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
abzugeben.

Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender
Vermögensanzeigen bei der Veranlagung der
Ergänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
thatſächliche Angaben über das Vermögen in
der Vermögensanzeige ſind im S 43 des Er-
gänzungsſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Die vorgeſchriebenen Formulare zu Steuer-
erklärungen und zu Vermögensanzeigen werden
von heute ab auf Verlangen koſtenlos ver-
abfolgt.

Merſeburg, den 5. Dezember 1901.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Ausländiſche Preßſtimmen über die
Rede des Grafen Bülow.

Paris, 9. Januar. Die Morgenblätter
bringen telegraphiſche Auszüge aus Bülows
Erklärungen ohne Kommentar, nur der „Cclair“
entdeckt einen Widerſpruch zwiſchen der ein-
leitenden Verſicherung, die Exiſtenz des Drei-
bundes ſei nicht Ledroht, und der ſpäteren
Bemerkung, die heute vorhandenen Friedens-
garantien machten den Dreibund weniger
unentbehrlich als vor 20 Jahren.

London, 9. Jan. Ein Theil der
hieſigen Preſſe iſt ſehr unwillig über die Art
wie Bülow im beſten deutſchen Stil Cham-
berlain eine Lektion ertheile, giebt aber im
Allgemeinen zu, wie die „Morning-Poſt“ ſagt,
daß ſeine Bemerkung wahrſcheinlich ſo maßvoll
war, als ſie ein deutſcher Staatsmann machen
konnte, der nicht anglophil genannt werden
wollte, welches das ſchlimmſte heutige deutſche
Schimpfwort ſei. Alle Blätter konſtatiren,
daß England einen tiefen Haß Deutſchlands
als wichtigſten Fakter in ſeine auswärtige
Politik einſtellen müſſe. Die „Times“ er-
klären, Bülow habe ein ſchlechtes Stück Arbeit

beſchuhten Füße etwas näher an das Feuer.
Steinmetz war einer der wenigen Männer,
die ihrem Zauber nicht unterlegen waren,
aber ſie verzweifelte noch nicht; trotz ſeiner
grauen Haare und ſeines koloſſalen Umfanges
war er ein Mann, alſo ein leichtes Opfer
der Schmeichelei und dem Einfluſſe der Schön
heit zugänglich.

„Warum haſſen Sie mich?“
indem ſie ins Feuer blickte.

Steinmetz ſah mit ſeinem finſtern Lächeln
auf ſie nieder. Die Poſe, von dem nach-
denklich geſenkten Köpfchen an bis zu dem
unſchuldig vorgeſchobenen Füßchen, war
tadellos.

„Warum glauben Sie das
„Was ſo deutlich gezeigt wird, das ſieht

man ſchon.“
„Was mit Abſicht deutlich gezeigt wird,

dient vielleicht dazu, das zu verbergen, was
dahinter ſteckt,“ antwortete er.

Etta wurde nachdenklich. Hatte Steinmetz
die Abſicht, ihr den Hof zu machen? Sie
war kein unerfahrenes Mädchen und wußte,
daß ſo etwas weder unmöglich noch unwahr-
ſcheinlich war. Wie mochte Karl Steinmetz
als junger Mann wohl ausgeſehen Haben
Selbſt jetzt konnte er, wenn er ſich Mühe
gab, intereſſant ſein. Woher ſollte ſie wiſſen,
daß er gerade gegen die Frauen, die er ver-
achtete, am liebenswürdigſten, am höflichſten
war

„Sie glauben wohl, daß mir nichts daran
liegt?“ ſagte die Fürſtin Alexis.

fragte ſie,

„Und Sie glauben, daß ich Sie nicht be

für Erhaltung guter deutſch- engliſcher Be-
ziehungen gethan mit ſeinen abſichtlich be-
leidigenden Jnſinuationen. Der „Standard“
lieſt ſeine Rede mit tiefem Bedauern. Wenn
ein Staatsmann wie Bülow ſolche Haltung
einnehme, werde die Erhaltung herzlicher Be-
ziehungen ſchwierig. Umgekehrt finden „Daily
Graphic“, „Daily News“ und „Morning
Leader“ Nichts in Bülows Rede, woran ein
patriotiſcher Engländer Anſtoß nehmen kann.

Die Lehrer an den dentſchen Schulen
im Auslande.

Die deutſchen Schulen im Auslande ſind
von jeher Gegenſtand reger Aufmerkſamkeit
und warmer Antheilnahme der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft geweſen, denn ſie ſind
Pflegſtätten deutſchen Weſens und deutſcher
Kultur. Jhre gedeihliche Wirkſamkeit iſt
indeſſen in vielen Fällen dadurch beeinträchtigt
worden, daß die Gewinnung tüchtiger Lehr-
kräfte mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte.
Wohl lebte in der Bruſt manches tüchtigen
Lehrers im Mutterlande der Wunſch, den
nationalen Jntereſſen durch die Thätigkeit
an einer deutſchen Auslandsſchule Förderung
zu ſchaffen, dabei gleichzeitig fremde Länder
und Verhältniſſe kennen zu lernen und ſo
den eigenen Geſichtskreis zu erweitern. Aber
der Ausführung ſolcher Wünſche ſtellte ſich
die Schwierigkeit entgegen, daß der Be-
treffende nach den bisher geltenden Be-
ſtimmungen aus dem heimiſchen Schuldienſt

ſeinen Abſchied nehmen mußte, da eine Be-
urlaubung zu dem gedachten Zweck nicht ge-
währt wurde. Wenn alſo auch in den einzelnen
Fällen eine beſſere Beſoldung und der Wunſch,
ſich im Auslande umzuſehen, tüchtige Kräfte
auf die Vortheile der heimiſchen Laufbahn ver
zichten ließ, ſo nahmen doch die meiſten da-
ran Anſtoß, daß ſie bei der Rückkehr in die
Heimath keine Anwartſchaft auf den Rücktritt
in ihre Laufbahn oder gar auf Anrechnung

ſchütterlicher Ruhe.
„Geben Sie mir keinen Grund, das zu

glauben

„Nicht mit Abſicht, Fürſtin. Sie wiſſen,
ich bin ein deutſcher Dickkopf, und meine
Stellung in Jhrem Hauſe iſt, wie mir ſcheint,
nur wenig von der eines Dieners verſchieden,
obwohl der Fürſt ſo gütig iſt, mich als
Freund zu behandeln, was denn auch ſeine
Bekannten nachahmen. Jch klage nicht,
durchaus nicht! Jch werde gut bezahlt, meine
Arbeit intereſſiert mich, ich bin mehr oder
weniger mein eigener Herr und außerdem
liebe ich den Fürſten. Sie ſind ſehr gütig
und nachſichtig, ich thue daher mein Mög-
lichſtes, um Sie mit meiner Geſellſchaft zu
verſchonen; aber natürlich wage ich es nicht,
mir eine Meinung von Jhrem von Jhnen
zu bilden.“

„Jch möchte aber, daß Sie ſich eine
Meinung von mir bildeten,“ ſagte ſie in
ſchmollendem Tone.

„Dann müſſen Sie auch wiſſen, daß ich
nur die beſte Meinung von Jhnen
haben kann.“

„Das weiß ich durchaus nicht. Was Sie
da von Stellung und Arbeit ſagen, iſt
natürlich die reine Jronie, denn in Pauls
Augen kommt Jhnen kein Menſch auf der
Welt gleich,“

Steinmetz warf einen ſcharfen Blick auf
ſie. Die Möglichkeit, daß ſie Paul vielleicht
lieben könne, hatte er nie in Betracht gezogen.

J„J„m——m2wundere,“ antwortete Steinmetz mit uner-

m

der einer deutſchen Auslandsſchule gewidmeten
Dienſtzeit beſaßen.

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft hat
daher ſchon in ihrer Vorſtandsſitzung zu
Danzig am 28. Juni 1898 den Beſchluß
gefaßt, dem Herrn Reichskanzler eine
Eingabe zu unterbreiten, damit den deutſchen
Schullehrern ihre Dienſtzeit an deutſchen
Schulen im Auslande in ihrem heimiſchen
Dienſtalter angerechnet werden möge.

Dieſer Wunſch hat, wie wir zu unſerer
Freude melden können, bereits für einen
Theil des Deutſchen Reiches Erfüllung
gefunden, inſofern als der preußiſche
Kultusminiſter an die Königlichen Re-
gierungen jüngſt einen Erlaß gerichtet hat,
der ſich im großen und ganzen mit den
Forderungen der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft
deckt. Es ſteht zu erwarten, daß die Schul-
verwaltungen der übrigen Bundesſtaaten
demnächſt in gleicher Richtung vorgehen
werden.

Von beſonderer Wichtigkei iſt dabei, daß
der Miniſter grundſätzlich den Standpunkt
einnimmt, Anträgen auf Ueberweiſung von
Lehrern, und zwar nur tüchtiger, zuverläſſiger
Lehrkräfte, an deutſche Schulen im Auslande
thunlichſt Entgegenkommen zu beweiſen. Dieſer
Standpunkt ſchließt eine Anerkennung der
Bedeutung des deutſchen Schulweſens im Aus
lande in ſich, die bei allen Deutſchen in und
außer der Heimaths gleich wohlthuend wirken
muß. Der Erlaß betont zudem, daß die Er-
richtung und Erhaltung deutſcher Schulen im
Auslande im nationalen Jntereſſe nachdrückliche
Förderung verdiene, und kennzeichnet ſich da
durch als ein Stück bewußter aktiver National-
politik. Das deutſche Anſehen im Auslande
wird dadurch nicht minder geſtärkt werden,
wie der Zuſammenhang unſerer Landsleute
draußen unter einander und mit der Heimath
gefeſtigt werden muß.

es immeWar das Eiferſucht Er hatte
für Eitelkeit gehalten.

„Und Paul hat gewiß Recht,“ fuhr ſie
lächelnd fort. „Verſtehen Sie denn nicht
Jch möchte Sie gern zum Freunde haben.“

Sie ſah ihn dabei nicht an, ſtreckte ihm
aber mit reizendem Schmollen die Hand hin.

Dieſe kleine weiße Hand brachte Steinmetz,
der doch an vieles gewöhnt war, etwas in
Verwirrung er nahm ſie jedoch in ſeine
großen, warmen Finger, hielt ſie einen
Vugenblick feſt und ließ ſie dann wieder fallen.

„Warum ſprechen Sie immer nur mit
Nelly und ignorieren mich?
Nelly für gar ſo hübſch

„Jſt das die ganze Freundſchaft, die Sie
wünſchen antwortete er, während es unter
dem grauen Schnurrbart zuckte. „Jch fürchte,
Frau Fürſtin, daß meine Freundſchaft
ſchwereres Geſchütz iſt, als Sie vorausſetzen.“

Einige Augenblicke ſchwieg ſie, indem ſie
müßig mit dem Fächer ſpielte.

Die Nähe von Karl Steinmetz hatte etwas
Beruhigendes, Vertrauenerweckendes, das ſelbſt
auf Etta Eindruck machte. Während dieſes
kurzen Stillſchweigens erwachte in ihr der
plötzliche Wunſch, dieſem Manne Dinge an-
zuvertrauen, die ſie noch Niemand anver-
traut hatte.

„Sagen Sie, haben Sie noch nie ein un
verſtändliches Angſtgefühl, eine unbegreifliche
böſe Ahnung empfunden fragte ſie mit

Halten Sie

einem müden Lächeln.

(Fortſetzung folgt.)
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Die militäriſche Situation in Süd-
afrika.

Die Behauptung deutſcher Zeitungen,
die in Adoptirung des Blockhausſyſtems
komme einem Aufgeben der Offenſive gleich
und deute daher auf einen ſchließlichen Zu-
ſammenbrüch, hat die „Times“ ſehr erboſt.
Dieſe Behauptung „jilluſtrire nur die normale
Jgnoranz deutſcher Militärſchriftſteller in
Allem, was ſich auf irregulären Krieg außer-
halb Europas vezieht“. Das Blockhausſyſtem
bedeute nicht ein Aufgeben der Offenſive,
„ſondern eine zunehmend aktive Offenſive
innerhalb dieſer Linien“. Nur ein Blatt von
dem geiſtigen Kaliber der „Times“ kann ſich
einbilden, das Blockhausſyſtem bedeute „er-
höhte Offenſive“ daß Kitchener damit ein
Syſtem einer weit zerſtreuten und im Ganzen
defenſiven Kriegführung adoptirt hat, weiß man
mit Ausſchluß der Times“ in England ſo gutwie
in Deutſchland, und, was wichtiger iſt, man
ſcheint in den beſtinformirten Kreiſen in
England bereits zur Ueberzeugung gekommen
zu ſein, daß das Blockhaus ſyſtem ein
Fehlſchlag iſt, und daß der Krieg nie
beendigt werden kann, wenn die Maſſe von
Kitcheners Truppen paſſiv in dieſen Block-
häuſern ſitzt.

Privatbriefen verdanken wir, ſo ſchreiben
die „Münch. Neueſt.“, während der letzten
Tage die nicht unwichtige Nachricht, 1. daß
Buren die Stadt Kuruman, die letzte
wichtige Niederlaſſung weſtlich der Kimberley-
Mafeking-Bahn, bevor die Wüſte kommt, in
ihren Beſitz gebracht haben, und 2. daß die
Engländer das Boshof, nordöſtlich
Kimberley, an das ſie ſich über ein Jahr
geklammert haben, und deſſen Behauptung
ſie offenbar den größten Werth beilegten,
nun endlich doch räumen mußten. Die
Engländer hatten auch, um Kuruman zu
behaupten, die größten Anſtrengungen
gemacht. Kitchener erklärt mit keinem Worte,
warum beide Plätze aufgegeben werden
mußten.
2

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 9. Januar.
Nachdem in der heutigen Sitzung des Ab-

geordnetenhauſes das Präſidium durch Zuruf
wieder gewählt war, legte der Finanzminiſter
Freiherr v. Rheinbaben den Etat vor.
Er ging dabei von der Vergleichung der
letzten drei Jahre aus, von denen das Jahr
1900 den Höhepunkt der aufſſteigenden
Bewegung bildete, während das laufende Jahr
mit einem Fehlbetrage von 40 Mill. Mk.
ſchließen dürfte und der Etat für 1902 eine
Mindereinnahme von 35 Mill. Mk, bei einem
etwa gleich hohen Betrage für Mehrausgaben
gegenüber dem Vorjahre aufweiſt. Das
Gleichgewicht in dem Etat hat ſich daher nur
durch Kürzung des Extraordinariums um 70
Millionen Mark erreichen laſſen. Der Grund
dieſer Verſchlechterung der Finanzlage liegt
vornehmlich in dem Rückgange des Ertrages
der Betriebsverwaltungen, in erſter Linie der
Eiſenbahnverwaltung, zum Theile aber auch
in der ungünſtigen Geſtaltung des finan-
ziellen Verhältniſſes zum Reiche, welches im
Jahre 1902 von Preußen einen Zuſchuß von
15 Millionen Mark erfordert. Uebergehend zu den
Einzelheiten des Etats, hob der Herr Finanz
miniſter namentlich hervor, daß nach Mög-
lichkeit nichts an denjenigen Ausgaben
ekürzt worden ſei, welche der nothleidendenInduſtrie Beſchäftigung und Verdienſt ge

währen könnten ſowie daß auf der ganzen
Linie auch neue Aufwendungen für
Kulturzwecke gemacht worden ſeien.
Eingehende Erläuteungen wurden namentlich
über die höhere Dotation der Provinzen,
über die Anſtellung eines Wohnungsinſpektors
und die Pläne verbeſſerter Fürſorge für das
Wohnungsweſen ſowie in Bezug auf die Maß-
regeln zum Schutze des Deutſchthums,
anknüpfend an die Verſtärkung des Dispoſi-
tionsfonds der Oberpräſidenten in den zwei-
ſprachigen Provinzen, und ſchließlich über das
Verhältniß der Finanzen der Bundesſtaaten
zu denen des Reiches, das beſonders auch im
Intereſſe der mittleren und kleinen Bundes-
ſtaaten geregelt werden ſoll, gegeben. Der
Finanzminiſter hob noch beſonders hervor, daß es
in erſter Linie die Aufgabe der Deutſchen in den
zweiſprachigen Landestheilen ſei, ihre
nationale und wirthſchaftliche Stellung den
Polen gegenüber zu vertheidigen, daß aber
die Regierung die Aufgabe habe, ſie zu
dieſem Widerſtande zuſammenzufaſſen und
ihnen den Rücken zu ſtärken und daß ſie dieſer
Aufgabe auf der ganzen Linie gerecht zu werden
feſt entſchloſſen ſei. Dieſe Ausführungen ſowie
eine ganze Reihe anderer Stellen in der ſehr
klaren und durchſichtigen Rede des Herrn
Finanzminiſters wurden vom ganzen Hauſe
mit lautem Beifall aufgenommen.

Dr. Sigl T.
Aus München kommt die Nachricht, daß

der vor Kurzem entmündigte und dann in
eine Nervenheil- Anſtalt verbrachte, frühere
Reichstags Abgeordnete Dr. Sigl infolge
eines Gehirnſchlags im Alter von 62 Jahren
geſtorben iſt. Sigl war Jahre hindurch
leitender Redakteur des „Bairiſchen Vater-
land eines klerikalen partikulariſtiſchen
Blattes deſſen Grundton auf einen unver-
ſöhnlichen Preußenhaß geſtimmt war. Alles
was von Preußen kam, mußte nach Sigl's
Auffaſſung mit dem denkbar größten Miß-
trauen aufgenommen werden, denn Preußen
veabſichtigte nichts Anderes, als die übrigen
deutſchen Partikularſtaaten zu vergewaltigen.
Dieſen Standpunkt vertrat Sigl mit großem
Geſchick und auch vielem Humor. Das
„Vaterland“ wurde beſonders auf dem
Lande viel geleſen, aber auch in der Reſidenz
München hatte Sigl ſeinen Leſerkreis. Jm
Laufe der Zeit fing Sigl's Stern an, zu er-
bleichen, man lauſchte ſeinen Worten nicht
mehr, wie ehedem. Sein Rücktritt von der
Redaktion des „Vaterland“ hat denn auch
keine Lücke hinterlaſſen. Es iſt nicht
zu verkennen, daß Sigl Jahre hindurch einen
nicht zu unterſchätzenden Einfluß auf die
anti preußiſche Stimmung in Bayern ausge
übt hat. Der ihm am nächſten ſtehenden
Centrums-Partei hat er ſich als Mitglied
nicht angeſchloſſen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Januar. Hofnachrichten.
Der Kaiſer empfing heute den Geſandten
von Peru, welcher darauf auch von der
Kaiſerin empfangen wurde. Zur Frühſtücks-
tafel war Generaloberſt von Lös geladen
Der Kronprinz wird, wie man aus
Bonn mittheilt, noch ein Jahr dort ſeinen
Studien leben, und zwar im letzten Semeſter
gemeinſam mit ſeinem Bruder, dem Prinzen
Eitel-Friedrich. Die in Hannover verbreitete
Annahme, der Kronprinz werde im Früh-
jahr zur Reitſchule kommandirt werden, trifft
ſomit nicht zu.

Zu der Reviſionsverhandlung des
Kroſigkprozeſſes vor dem Reichsmilitär-
gericht werden der alte Wachtmeiſter Marten
aus Gumbinnen, der Vater des zum Tode ver-
urtheilten früheren Unterofſiziers Franz
Marten, und der freigeſprochene Sergeant
Guſtav Hickel erſcheinen. Beide ſind vom
Dienſt beurlaubt. Die Reviſion iſt ſowohl
ſeitens der Vertheidigung gegen das Marten
ſche Todesurtheil als auch ſeitens des Gerichts
herrn gegen die Freiſprechung Hickels einge
legt worden. Der Vertheidiger Martens,
Rechtsanwalt Burchard Jnſterburg, ſtützt
ſich in ſeiner Reviſionsbegründung darauf,
daß das Kriegsgericht nicht ordnungsmäßig
beſetzt geweſen ſei. Nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen hat der Gerichtsherr die Richter
für das laufende Jahr am 1. Januar zu er-
nennen und zu vereidigen. Dieſe Beſtimmung
ſei icht innegehalten worden. Sodann rügt
der Vertheidiger, daß der Ausſchluß der Oeffent
lichkeit bei den Lokalbeſichtigungen in derKaſerne
zu Unrecht verfügt worden ſei. Daneben werden
einige rein formale Punkte bemängelt. Die
von dem kommandirenden General als Ge-
richtsherrn eingelegte Reviſion wird ebenfalls
mit der falſchen Beſetzung des Oberkriegs-
gerichts begründet. Die Reviſionsbegründung
des Gerichtsherrn führt ferner an, daß der
Staatsanwalt bei der Vernehmung des
Unteroffiziers Karning in ſeinem Fragerecht
mehrfach zu Unrecht geſchmälert worden ſei.
Wären die Fragen zugelaſſen worden, ſo
wäre Hickel durch die Fragen des Ober-
kriegsgerichtsraths Meyer überführt worden.
Als Reviſionsgrund ſei in der Militär-
ſtrafprozeß- Ordnung allerdings nur die Be-
ſchränkung der Vertheidigung vorgeſehen.
Da aber grundſätzlich Vertheidiger und
Staatsanwalt in der neuen Strafprozeß-
Ordnung gleichgeſtellt ſeien, müſſe auch eine
Beſchränkung der Anklare einen Reviſions-
grund bilden. Gerügt wird ferner die Ab
lehnung des Antrages, daß während der
ganzen Vernehmung des Schmieds Skoppek
die Zeugen Vizewachtmeiſter Schneider und
Gendarmerie Wachtmeiſter Melzer den
Sitzungsſaal verlaſſen ſollten, damit der
erſte unbefangen bleibe.

Ueber das Kriegsinvalidengeſetz
vom 31. Mai 1901 ſchreibt die halbamtliche
„Berl. Korreſp.“ Die Anwendung des
Kriegsinvalidengeſetzes vom 31. Mai 1901
iſt in letzter Zeit in der Preſſe mehrfach
erörtert worden. Jm Beſonderen wird dabei
erwähnt, daß zahlreiche alte Offiziere keine
Berückſichtigung gefunden hätten, obwohl ſie
im Kriege verwundet oder an ihrer Geſundheit

geſchädigt worden ſeien. Bei dieſen Er-
örterungen wird indeſſen überſehen, daß nach
S 1 des angeführten Geſetzes nur die Kriegs-
invaliden, d. h. die in Folge Kriegs-
dienſtbeſchädigung als invalide Anerkannten,
an den Wohlthaten des Geſetzes theilzunehmen
berechtigt ſind. Der Nachweis einer Kriegs-
dienſtbeſchädigung allein genügt nicht für den
Anſpruch auf die durch das Geſetz gewährten
Zuſchüſſe, ſondern es muß dieſe Beſchädigung
als die Dienſtunfähigkeit begründend beim
Ausſcheiden feſtgeſtellt und dienſtlich an
erkannt ſein. Das Kriegsinvalidengeſetz
iſt als ein Einzelgeſetz für die Kriegsinvaliden
anzuſehen einige Unbilligkeiten und Härten
ſind, wie ſeinerzeit bei den Berathungen an
erkannt worden iſt, zurückgeblieben, deren
Beſeitigung bei der nächſten ſich darbietenden
Gelegenheit angeſtrebt werden wird.

Die Centrumsfraktion des Ab-
geordnetenhauſes ließ durch den Abg. v.
Savigny eine Interpellation einreichen, ob
die Regierung Erklärungen über die Veran-
laſſung zu dem Eiſenbahnunglück bei
Altenbeken abzugeben in der Lage ſei,
und welche Vorſichtsmaßregeln ſie in Zukunft
zu treffen gedenke, um ſolche Unfälle zu ver-
hindern. Die freiſinnige Volksparte: nahm
von der Einbringung einer ſolchen Jnter-
pellation Abſtand und überließ ſie dem
Centrum.

Eine von der polniſchen Land
tagsfraktion eingebrachte Jnterpella-
tion, die von Jazdzewski begründen wird,
lautet dahin, ob die Staatsregierung es im
öffentlichen Jntereſſe überhaupt für geboten
erachtet, die in den Landestheilen mit ge-
miſchter Bevölkerung in Bezug auf den
Religionsunterricht getroffenen An
ordnungen einer Aenderung zu unterwerfen.
Die Jnterpellation iſt von der Centrums-
fraktion unterſtützt.

Das Strafverfahren gegen den Redakteur
der „National- Zeitung Koebner und den
Rechtsanwalt Horn in Jnſterburg wegen
vorzeitiger Veröffentlichung von Aktenſtücken
aus dem Kroſigk-Prozeſſe iſt, wie die Blätter
melden, eingeſtellt worden.

Potsdam, 9. Jan. Vom Kaiſer iſt
folgende Antwort auf die an ihn gerichtete
Glückwunſch- Adreſſe der Berliner Stadtver-
ordneten zum Jahreswechſel eingegangen:
„Die Stadtverordneten haben im Namen der
Berliner Bürgerſchaft Mir beim Eintritt in
das Neue Jahr Glück- und Segenswünſche
für Mich und die Meinen gewidmet und
dabei mit Theilnahme der ſchweren Heim-
ſuchungen gedacht, die im vergangenen Jahre
durch den Tod Meiner innigſtgeliebten Frau
Muttter und Meiner hochverehrten Frau Groß-
mutter Mein Herz ſo ſchmerzlich bewegt
haben. Jndem Jch den Stadtverord-
neten Meinen Dank für die Kundgebung aus
ſpreche, gebe Jch gern dem Wunſche Ausdruck,
daß die ſich auch in Berlin gegenwärtig
fühlbar machenden Erſcheinungen eines
wirthſchaftlichen Rückganges bald wieder
verſchwinden und einer erſprießlichen Auf
wärtsbewegung Platz machen mögen.
Neues Palais, den 8. Januar 1902.
Wilhelm, R. An die Stadtverordneten zu
Berlin.

Danzig, 9. Januar. Dem Corvetten
kapitän Neitzke wurde der erbetene Ab
ſchied nicht dbewilligt, er erhält vielmehr
demnächſt unter Ernennung zum Fregatten-
Capitän ein Landkommando.

China.
Peking, 9. Januaz. Mehrere hohe

Beamte hatten heute im kaiſerlichen Palaſt
eine Audienz. Der Kaiſer figurirte nur als
Dekorationsperſon, während die Kaiſerin-
Wittwe die Unterhaltung führte und den
Kaiſer, der melancholiſch und theilnahmlos
daſaß, völlig unbeachtet ließ. Beſonders
hervorgehoben zu werden verdient, daß beim
Empfang die fremden Truppen Abtheilungen
anweſend waren. Die Kaiſerin-Wittwe ſcheint
von der Nothwendigkeit einer verſöhnlichen
Politik überzeugt zu ſein. Sie erließ ein
Edikt, in welchem befohlen wird, daß
Tungfuhſiang hingerichtet werden ſoll. Ein
Tartarengeneral in Kanſu hat das Urtheil
zu vollſtrecken. Juanſchikai, Liukunyi und
Tſchangtſchitung haben gemeinſam eine
Denkſchrift an die Kaiſerin- Wittwe gerichtet,
in welcher ſie Tungfuhſiang für die Er-
mordung der belgiſchen Miſſionare ver-
antwortlich machen und deſſen Hinrichtung
empfehlen, bevor er einen Aufſtand hervor
rufen oder die Regierung in Schwierigkeiten
mit den Fremden verwickeln könne.

Peking, 9. Januar. Der Tartaren
General in Kanſu telegraphirt, er habe
Tungfuhſiang in ſeinem Yamen
gefangen genommen und erbitte Jnſtruk-
tionen von der Kaiſerin Wittwe, welche

darauf die Ausführung ihres Ediktes (Hin-
richtung) befahl.

Cokales.
Merſeburg, 10. Januar.

Silberlachs. Der Fiſchermeiſter P.
Bamberg im benachbarten Dorfe
Schkopau erlegte am Mittwoch Nach-
mittag in der Saale beim Schkopauer Holze
einen Silberlachs im Gewicht von 18 Pfund
mit der Fahrſtange. Da die Lachſe ſonſt
nur im Frühjahr gefangen werden, ſo iſt
die Beute als große Seltenheit zu vetrachten.

Theater in der Reichskrone. Wie
bereits durch Jnſerat bekannt gegeben, findet
nächſten Mittwoch in der „Reichskrone“ eine
TheaterVorſtellung des Herrn Tuerſchmann
und des Fräulein Wehrſen ſtatt. Ueber den
Erſteren leſen wir u. a. in einem Berliner
Blatt: „Jm königlichen Schauſpielhauſe gelangte
geſtern „Don Carlos“ mit Herrn Bruno
Tuerſchmann in der Titelrolle zur Aufführung.
Der allgemein ſo beliebte und bedeutende
Künſtler umgab dieſe Jdealgeſtalt ganz mit
jenem Schimmer rührender Verklärung, die
Schiller mit ſeinem Helden verbreitet. Wir
beglückwünſchen Herrn T. aufrichtig zu
dieſer hochbedeutenden Leiſtung.“

Neumann-Bliemchen-Sänger. Wir
möchten nochmals darauf hinweiſen, daß
morgen, Sonnabend, Abend die weltbekannten
Neumann Bliemchen-Sänger im „Kaſino“
auftreten. Beſonderer Empfehlung bedürfen
dieſe Sänger nicht, überall, wohin ſie kommen,
giebt es ausverkaufte Häuſer, und ſo dürfte
es auch hier gerathen ſein, ſich rechtzeitig um
Eintrittskarten und gute Plätze zu bemühen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Jan. Aus dem Bureau des

Stadttheaters wird uns geſchrieben
Die auswärtigen Theaterbeſucher ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß morgen, Sonnabend,
Nachmittags 3 Uhr die letzte Aufführung
des Ausſtattungsſtückes „Aſchenbrödel“ ſtatt
findet. Abends wird die Operette „Fleder
maus“ wiederholt. Der Wochenſpielplan
verzeichnet wiederum eine Anzahl intereſſanter
Vorſtellungen. Sonntag Nachmittag zu
kleinen Preiſen Doppelvorſtellung „Die
Regimentstochter“, hierauf das große Aus
ſtattungsballet „Die Puppenfee“ Abends
ebenfalls Doppelvorſtellung: „Cavalleria
ruſticana“ und der Schwank „Sein Doppel-
gänger“, welcher bei ſeiner Erſtaufführung
einen durchſchlagenden Heiterkeitserfolg er
rang. Am Montag wird Shakeſpeares
„Bezähmte Widerſpänſtige“ gegeben und am
Dienſtag geht die letzte Oper des erfolgreichen
Lortzing Cyklus „Die beiden Schützen“ in
Szene. Am Mittwoch gaſtirt einer der
berühmteſten Schauſpieler Berlins, der Kgl.
Hofſchauſpieler R. Chriſtians als Hamlet;
für dieſes Gaſtſpiel ſind Vorbeſtellungen von
heute ab möglich; Donnerstag: unbeſtimmt;
am Freitag gelangt R. Wagners „Lohengrin“
zur Aufführung.

Halle, 9. Jan. Zum wiſſenſchaft
lichen Direktor des Zoologiſchen
Gartens hat der Aufſichtsrath den Privat
dozenten der Zoologie Herrn Dr. Brandes
gewählt. Dr. Br. wird ſeine bisherige
Aſſiſtentenſtelle am hieſigen zoologiſchen
UniverſitätsJnſtitut, die er ſeit 25 Semeſtern
bekleidet, am 1. April aufgeben und dann die
Leitung des Gartens definitiv übernehmen.

Halle, 9. Jan. Auf den Gasverbrauch
hat der 8 Uhr Ladenſchluß, wie in der
geſtrigen Sitzung des Gas und Waſſer
werkskuratoriums mitgetheilt wurde, außer-
ordentlich eingewikt; man würde einen
ſtarken Rückgang zu verzeichnen haben,
wenn nicht der Verbrauch des Gaſes zu
techniſchen Zwecken ſich derart geſteigert
hätte, daß der Rückgang des Konſums an
Leuchtgas einigermaßen ausgeglichen wird.
Das Gas und Waſſerwerk lieferte bisher
Reinerträge, die von Jahr zu Jahr
beträchtlich größer wurden. So hat man
ſchon Mehrgewinne von faſt 100,000 M. in
den Etat einſtellen können gemeinhin
betrugen dieſe Poſten um die 30,000 M.
herunt. Für das neue Etatsjahr rechnet

man demgegenüber nur mit einer Gewinn-
ſteigerung von 11,000 M. Jm ganzen iſt
der Ertrag aus dem Gas und Waſſerwerk
für das kommende Etatsjahr auf 358 000
M. veranſchlagt.

Halle a. S., 8. Jan. Der Zugführer
Ulb rich aus zottbus, verheirathet, Vater
vieler Kinder, iſt auf der Fahrt von hier
nach Kottbus auf der Strecke zwiſchen Uebigau
und Beuterſitz verunglückt. Man fand die
ſchrecklich zugerichtete Leiche des Verunglückten

in der Nähe der Elſterbrücke. Es läßt ſich die
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Nummer 9,. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 11. Januar.
Sache nur ſo aufklären, daß Ulbrich ſich zum
Packwagen, in dem er allein war, hinausge-
lehnt hat und mit dem Kopfe gegen einen
Brückenpfeiler geſtoßen iſt, der ſeinen Abſturz
herbeiführte.

Halle, 9. Januar. Eiu gräßliches
Unglück ereignete ſich geſteru Mittag auf
der pfännerſchaftlichen Ziegelei bei Paſſen-
dorf. Mittags kurz nach 12 Uhr begab
ſich der 12 jährige Sohn des Arbeiters
Schräpler aus Paſſendorf, der ſeinem Vater
das Mittageſſen gebracht hatte, mit noch
einem Schulkameraden in das Ofengebäude,
um dieſem zu zeigen, wie ſein Vater den
dort befindlichen Fahrſtuhl benütze. Er
öffnete den Schachtverſchluß, löſte den
Bremshebel und brachte dadurch den Fahr-
ſtuhl in Gang. Er ſollte ſeinen Vorwitz
ſchwer büßen. Der Apparat ſchnellte etwa 5
Meter aufwärts bis zu einem vorſtehenden,
als Widerlager dienenden Stück Holz, das
der Weiterfahrt ein Ziel ſetzte. Dem auf der
Fahrſtuhlplatte ſtehenden Schräpler wurde
durch den Anprall gegen das Holz der Kopf
eingedrückt. Der bedauernswerthe Knabe
war ſofort todt.

Halle, 8. Jan. Ein verwegener Ein
bruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum
Dienſtag in dem Laden des Union-Klubs in
der Delitzſcherſtraße verübt. Diebe kletterten
auf das niedrige Gebäude, durchfeilten die
ſtarken Eiſenſtäbe des] Oberlichtfenſters und
drangen von hier aus durch die Ladenſtube
in den Verkaufsraum, wo ſie das elektriſche
Licht in Betrieb ſetzten und eine große
Menge Waaren im Werthe von mehreren
tauſend Mark: Koffer, Handſchuhe, Krawatten,
Stiefel, Schuhe, Joppen, Seifen, Odeurs,
Cigarrenetuis uſw., gerade die beſten Quali-
täten ſtahlen. Vor dem Verlaſſen des Lokals
wuſchen ſie ſich die Hände mit wohlriechenden
Eſſenzen. Es müſſen mindeſtens drei Perſonen
an dem Spitzbubenſtreiche betheiligt geweſen
ſein: einer der in Anbetracht der ſelbſt in der
Nacht erheblichen Frequenz der Straße Schmiere
ſtand, und zwei, die die Beute zuſammenrafften
und durch das Oberlichtfenſter auf die Straße
beförderten. Der Schaden iſt durch Ver-
ſicherung gedeckt. Auf unſerem ſtädtiſchen
Schlachthofe wurden im Fleiſche eines von
auswärts ar r eingeführten Schweines
unzählige Trichi nen vorgefunden. Das
ſofort beſchlagnahmte Fleiſch wurde der Ab-
deckerei überwieſen. Als verdächtig wurde
auch ein großer Poſten Schmeer beſchlagnahmt,
ausgekocht. und der Freibank überwieſen
Auf der Fahrt von Lucka in Sachſen-Alten
burg über Leipzig nach Halle oder in der
Nähe dieſer Bahnſtrecke dürfte am Sonntag
Abend die 20 Jahre alte Frau Frieda Koch
geb. Kabiſch von hier verunglückt ſein, die
am Sonnabend ihre Mutter in Lucka beſucht
hatte und ſich auf der Rückreiſe zu ihrem
Gatten defand.

Droyßig, 6. Januar. Vor fünfzig
Jahren wurde von dem Fürſten Otto Viktor
von Schönburg Waldenburg das hieſige

Lehrerinnen-Seminar aus eigenem
Antriebe und auf eigene Koſten erbaut. Die
Anſtalt wird alſo im Laufe dieſes Jahres
die Jubelfeier ihres fünfzigjährigen Beſtehens
begehen können. An dieſer Anſtalt, ur-
ſprünglich für zwanzig Lehrerinnen einge-
richtet, wirken zur Zeit ein Direktor, ein
Seminar-Oberleheer, zwei Seminarlehrer, ein
Muſiklehrer, eine Oberlehrerin und zehn
Lehrerinnen. Jetziger Direktor iſt Paſtor
Meyer.

Weißenfels, 9. Januar. Geſtern
brachten Flößer

Köſen das erſte
aus Lengefeld bei

neue Holz in Flößen zu
drei Gelenken in dieſem Jahre hierher,
geſchmückt mit einem Tannenbaume. Nach
althergebrachter Sitte wurde der Tannen-
baum bei ſämmtlichen Holzhändlern und
anderen Geſchäftsleuten herumgetragen und
es wünſchten die Flößer ein gutes Geſchäft
in dieſem Jahre. Zum Geſchenk wurden
bunte Tücher an den Baum gebunden und
Geld geſpendet.

Ouerfurt, 8. Januar. Die beiden in
Schaffhauſen verhaft ten Durchbrenner
KHKrugmann und Pätzold hatten bei
ihrer Feſtnahme von der über 26 000 Mark
betragenden Summe noch 23 058 Mark im
Beſitz. Die Verhaftung gelang dadurch, daß
der Prokuriſt des Dr. Bergmann den
Flüchtlingen nach Frankſurt am Main nach-
geeilt war und dieſe von dort aus verfolgen
ließ. Die Herrchen haben in Frankfurt,
Wiesbaden und überall, wo ſie ſich auf
hielten, ſehr gut gelebt, ſo daß ſie in fünf
Tagen etwa 3000 Mark durchbrachten. Auf
ihre Ergreifung hat Dr. Bergmann 1000
Mark Belohnung ausgeſetzt.

Querfurt, 9. Jan. Auf dem letzten Kreis
tage wurde betreffs des Baues der Eiſen-
bahn von Querfurt nach Vitzenburg

beſchloſſen, daß der Kreis nicht die im Geſetz
vom 25. Mai 1900 für den Grunderwerb
geforderte Geldſumme, ſondern, auch wenn
die Bahn von Querfurt nicht direkt über
Niederſchmon, ſondern mit dem Umweg über
Lodersleben und Leimbach geführt werden
ſollte, den erforderlichen Grund und Boden
in natura gewährt. Die Herren Major
von Helldorff-St. Ulrich und Amtsvorſteher
Löhne-Nemsdorf ſind vom Kreistage als
Mitglieder des Kreis Ausſchuſſes auf ſechs
Jahre gewählt worden.

Wittenberg, 9. Jan. Seit dem Neu-
jahrstage hat ſich der 17 jährige Schriftſetzer-
lehrling Grieg el, welcher in der Druckerei
des „Wittenberger Tageblattes“ lernte, heim
lich entfernt, und man weiß nicht, wo er ge
blieben iſt. Jn einem Briefe an ſeine Stief-
mutter theilte er mit, daß er ſich das Leben
nehmen wollte.

Nordhauſen, 7. Jan. Der Schreiber
Preußer, der unter dem Verdachte, den Bureau
gehilfen Klaube bei Riedſtedt im Sommer
v. J. ermordet zu haben, im hieſigen Gerichts
gefängniß inhaftirt und vor 6 Wochen in die
Halleſche Jrrenanſtalt zur Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes gebracht war, iſt vor einigen
Tagen von dort nach hier zurückgebracht
und ſoll demnächſt zur dauernden Jnter-
nirung in die Provinzialirrenanſtalt in
Nietleben übergeführt werden, da ſich An
zeichen dafür ergeben haben, daß er nicht
ganz zurechnungsfähig iſt.

Neuhaldensleben, 8. Jan. Unter den
zum Weihnachtsfeſte vom Kaiſer be-
ſchenkten Poſten befindet ſich in dieſem Jahre
auch ein Neuhaldensleber, der Musketier
Wilh. Oel z e vom 26. Jnfanterie- Regiment
in Magdeburg, der z. Zt. dem Lehrbataillon
in Potsdam zugetheilt iſt. Am Heiligen
Abend ging der Kaiſer ſpazieren und beſuchte
dabei gelegentlich die auf Poſten abkomman-
dirten Mannſchaften. Unſer Landsmann
war auf Palaiswache, die kein Schilderhaus
beſitzt. Der Kaiſer ſagte zu ihm: „Na lieber
Junge, du haſt ja kein Schilderhaus, das
haſt du dir gewiß in der Nacht mauſen
laſſen „Nein, Ew. Majeſtät, dieſer Poſten
ſteht ohne Schilderhaus,“ war die prompte
Antwort. Kaiſer: „Jch wollte dir ein Weih-
nachtsgeſchenk geben, wenn du aber kein
Schilderhaus haſt, wo ſoll ich es denn hin-
legen?“ Der Poſten erwiderte: „Wenn Ew.
Majeſtät mir ein Geſchenk geben wollen, ſo
können Ew. Majeſtät es irgendwo hinlegen,
damit ich es bei meiner Ablöſung mitnehmen
kann.“ Der Kaiſer lachte und ſagte: „Wenn
du das meinſt, ſo zeig' mir die Stelle, wo
ich es hinlegen ſoll.“ Unſer Landsmann
zeigte ihm ein Loch in einem Baum. Nach
der Frage nach der Heimath des Poſtens
entfernte ſich der Kaiſer lächelnd mit den
Worten: „Paß aber gut auf, daß dir Niemand
die 20 Meter fortuimmt!“ Dem Beſchenkten
dürfte die Freundlichkeit des Monarchen un-
vergeßlich ſein.

Egeln, 7. Januar. Als am Sonnabend
Nachmittag ein langer Zug von hier nach
den Alkaliwerken in Weſteregeln fuhr, be-
merkte der Maſchinenführer einen Menſchen
auf dem Gleiſe. Er gab ſofort ein
Warnungsſignal, auf das hin der Mann aus
dem Gleiſe heraus und zur Seite trat. Der
Zug fuhr dann heran. Dabei gerieth der
Mann, der vermuthlich dem Zug zu nahe
geſtanden hat und von der Maſchine erfaßt
wurde oder einem durch den Luftdruck des
fahrenden Zuges hervorgerufenen Schwindel-
anfall erlag, unter die Räder und wurde
überfahren. Nachdem eine Reihe von Güter-
wagen über den Körper hinweggegangen war,
kam der Zug zum Stehen. Man fand, daß
der Verunglückte der Superintendent Freitag
aus Weſteregeln war. Am Kopfe des Todten
wurde eine ſchwere e gefunden, die
vermuthlich durch Stoß zugefügt worden iſt
beide Beine waren oberhalb der Kniee glatt
abgefahren. Die Kopfverletzung muß nach
ärztlichem Ausſpruch den ſofortigen Tod
herbeigeführt haben.

Gerichtszeitung.
Bremen, 9. Januar. Das hieſige Landgericht

verurtheilte den ſchwediſchen Baron Helmuth von
Wrangel wegen Zweikampfes mit dem hieſigen
Kaufmann Gerdes zu fünf Jahren Feſtung.
Gerdes, welcher Reſerveoffizier iſt, erhielt in der
kriegsgerichtlichen Verhandlung drei Monate
Feſtung.

Vermiſchtes.
Mannheim, 8. Jan. Der

Ziller ſtieß irrthümlich einer verheiratheten
rau, die er für ſeine Geliebte gehalten, das

Fleiſchermeſſer in die Bruſt und durchſchnitt ſich
dann den Hals. Der Student Hans Keppel
aus Dinklage wurde auf den Geleiſen der preußiſch-
heſſiſchen Bahn todt aufgefunden. Anſcheinend
iſt er aus dem fahrenden Zuge geſprungen.

Metzgergeſelle

Berlin, 9. Januar. Aus Furcht vor dem
Aſſeſſoreramen hat ſich der Referendar St. heute
Bormittag in ſeiner Wohnung in der Gitſchiner
Straße mit einem Revolverſchuſſe in die Schläfe
das Leben genommen. St. war 28 Jahre alt,
ſtammte aus Jnowrazlaw, wo ſein Vater Beamter
iſt, und war zuletzt in Poſen thätig. Vor etwa 3
Monaten war er nach Berlin gekommen, um das
Aſſeſſorexramen abzulegen. Die theoretiſche Arbeit
hatte er ſchon abgeliefert, die erſte praktiſche Arbeit
aber zurückgegeben, und auch die zweite fürchtete
er, nicht bewältigen zu können. Heute Vormittag
war er ausgegangen und war gegen 9 Uhr zurück-
gekehrt. Einige Zeit ſpäter fand ihn ſeine Wirthin
als Leiche auf dem Fußboden liegend, den Revol-
ver noch in der Hand. Die Leiche wurde nach
dem Schauhauſe gebracht. Die Angehörigen ſind
von dem traurigen Ereigniß vSenachrichtigt worden.

Kleines Feuilleton.
Ueber neue Poſtwerthzeichen im

Jahre 1902 ſchreibt die „Deutſche Verkehrs
Zeitung“: Für die Briefmarkenſammler hat
das abgelaufene Jahr allerhand Neues ge-
bracht, anſcheinend wird das kommende Jahr
für ſie nicht weniger fruchtbar ſein. Frank-
reich hat vor nicht langer Zeit ſeine Brief-
marken geändert, Bulgarien hat kürzlich in
Petersburg neue Freimarken herſtellen laſſen,
die an Stelle des Löwenſymbols das Bild
des Fürſten Ferdinand tragen; die Poſtver-
waltung der Vereinigten Staaten hat ſeit
dem 1. Dezember Marken mit dem Bildniß
des früheren Präſidenten Mac Kinley in den
Verkehr gebracht; in Großbritannien gelangen
in dieſen Tagen Poſtwerthzeichen mit dem
Kopfbilde des Königs Eduard VII. zur Aus-
gabe; die ruſſiſche Verwaltung wird im Laufe
des Jahres zur Zweihundertjahrfeier der Stadt
Petersburg vSeſondere Jubiläumsmarken aus-
geben Spanien beabſichtigt die Krönung des
jugendlichen Königs Alfonſo XIII. unter
Anderem durch Herſtellung von Erinnerungs-
poſtwerthzeichen zu feiern; die ſchweizeriſche
Poſtverwaltung endlich trägt ſich mit dem
Plane, ſymboliſche Bilder auf ihren Marken
aufzugeben und ſtatt deſſen hervorragende
Denkmäler aus der Geſchichte ihres Landes
ſowie Anſichten aus der Alpenwelt vorzu-
führen. Jn Deutſchland tritt bekanntlich am
1. April eine allgemeine Aenderung der Poſt
werthzeichen ein.

Operationen mit Muſikbegleitung.
Ein berühmter Pariſer Zahnarzt, der Deutſch
pole Droßner, hat bei ſeinen Betäubungen
mit dem ſogenannten Lachgas, die er behufs
Zahnoperationen vornahm, die Beobachtung
gemacht, daß die Wahnideen in dieſer Be
täubung meiſt ſchreckhafter Natur ſind und
mit den Geräuſchen in Verbindung ſtehen,
welche in das Ohr des zu betäubenden
Patienten beim Uebergang vom Wachen in
den Schlafzuſtand gelangen. Dieſe Geräuſche
beſtanden in der Droßnerſchen Klinik, die
an dem belebteſten Stadttheile liegt, in dem
furchtbaren Lärm der vor den Fenſtern vor-
beitrabenden Omnibuſſe und Laſtwagen. Da-
her hatten die Patienten in der Narkoſe
häufig die Vorſtellung, von dieſen Fahr-
zeugen überfahren zu werden oder ihre
Kinder unter dieſelben gerathen zu ſehen,
und wachten dann mit der peinlichen Er
innerung an dieſe Schreckensſzenen auf.
Nun kam Droßner auf die Jdee, dieſe unan
genehmen Geräuſche von außen durch muſi-
kaliſche Töne, die durch einen mit einem
Phonographen verbundenen Schlauch in das
Jnnere des Ohres geleitet werden, zu erſetzen.
Der Erfolg war ein ganz überraſchender.
Dieſe Narkoſe unter Muſikbegleitung führt
ſchon nach einer Minute zur Gefühlloſigkeit,
während welcher man die Muſik weiter auf
das Ohr wirken läßt. Nach dem Aufwachen
gaben die Patienten an, keinen Schmerz
empfunden, ſondern lediglich Muſik gehört
zu haben. Gelegent ich kommt es ſogar
vor, beſonders bei leicht erregbaren Frauen,
daß ſie mit Lachen aufwachen und erzählen,
ſich ſoeben ausgezeichnet amüſiert zu haben.
Die ſchreckhaften Vorſtellungen ſind ſtets
ganz verſchwunden. Die Narkoſe verläuft
raſch und ohne jede unangeneehme
Nachwirkung. Hoffentlich beſtätigen witere
Verſuche dieſe wohlthätige Wirkung der
Muſik.

Zur Mordthat im Eiſenbahnzuge
Monte Carlo--Nizza kommt jetzt die
weitere Aufſehen erregende Kunde, daß der
als Mörder der Gertrud Hirſchbrunner
verhaftete Geſchäftsreiſende Henry Vidal
noch mit vier anderen Blutthaten in
Zuſammenhang gebracht wird, die in letzter
Zeit in Südfrankreich verübt wurden. Zwei
Verbrechen hat Vidal bereits eingeſtanden,
den Mord der Hirſchbrunner und den der
Margarethe Moreno, einer Demimondaine in
Nizza. Betreffs des vor einigen Wochen
gegen Mademoiſelle Louiſe Guinard in
Marſeille verübten Mordverſuchs hat ſich der
Verdacht ebenfalls auf Vidal gelenkt;

verſchiedene Perſonen haben nach einer
Photographie Vidal als den Thäter be-
zeichnet. Ebenſo ſcheint er der Mann zu
ſein, der im Jahre 1894 zuletzt in der
Geſellſchaft eines bald darauf ermordet
aufgefundenen Dienſtmädchens in Anſe de
Malmuusque bei Marſeille geſehen wurde.
Die Behörden in Toulon ſind zu
der Ueberzeugung gekommen, daß Vidal
auch der Mörder der Madame Antonia von
Bruſſalin iſt: er war kurz vor ihrem Tode
in ihrer Geſellſchaft, und die der Frau beige-
brachten Verletzungen hatten mit denen der
Hirſchbrunner große Aehnlichkeit. Vidal
ſtammt aus hochachtbarer Familie. Seine
Mutter iſt Hotelbeſitzerin in dem Badeort
Heyéres bei Toulon. Sein Bruder Leopold
wurde 1891 von der franzöſiſchen Regierung
mit einer wichtigen Miſſion betraut. Henry
war ſtets ein unſtäter Menſch, verließ früh
ſeiner Mutter Haus und kam nur von Zeit
zu Zeit wieder, um Geld zu fordern. Jn
Allevard les Bains, wo er eine Zeit lang
ein Blumengeſchäft betrieb, hielt man ihn
allgemein für geiſtesgeſtört.

Lebendig begraben nicht richtig.
Die deutſche Preſſe brachte im Dezember die
grauſige Nachricht, in Liſſabon ſei eine Dame
lebendig begraben worden. Da bisher kein
einziger derartger Fall beglaubigt iſt, wandte ſich
die Redaktion der Deutſchen Evangeliſchen
Kirchenzeitung“ nach Liſſabon und erhielt
nun von dort auf Grund genauer Erkundig-
ungen eine Richtigſtellung, aus der ſich er
giebt, „daß ein Körnchen Wahrheit in jenem
Senſationsartikel enthalten iſt, daß er aber
ſonſt ſehr übertrieben und voll Unwahrheiten
iſt.“ Der wirkliche Sachverhalt iſt folgender:
Eine alte Dame von etwa 70 Jahren hatte
wiederholte Lähmungen des Gehirns gehabt.
Eines Tages hielt es der ſie behandelnde
Arzt für nothwendig, ihr eine Einſpritzung
von Morphium und Cocain zu geben er fuhr
daher von ihrem Krankenlager nach Hauſe,
um ſich die nöthigen Sachen zu holen (Spritze
von Waldrammin). Als er zurückkam, er-
klärte er die Kranke für inzwiſchen verſtorben.
Am nächſten Tage unterzeichnete er den ge-
ſetzlich vorgeſchriebenen Todtenſchein. Die
Töchter jener Frau ließen die Mutter bis
eine Stunde vor der Beerdigung im Bett;
als ſie ſie dann in den Sarg legten, meinten
ſie zu bemerken, daß deren Körper noch warm
ſei. Sie ſchickten daher nach ihrem Arzt;
dieſer erſchien mit zwei anderen Aerzten.
Sie erklärten, daß der Tod bereits einge-
treten ſei, riethen aber, die Beerdigung bis
zum nächſten Tage aufzuſchieben. Bis dahin
trat auch die Verweſung ein, ſo daß die Be
treffende unzweifelhaft todt war.

Zum Duell in Jena. Von betheilig
ter Seite, jedenfalls von der Burſchen
ſchaft „Germania“, geht der dortigen Zeitung
eine Darſtellung der Vorfälle in der Sylveſter
nacht zu, aus der hervorgeht, daß Leutnant
Thieme an dem Rencontre nicht ſo unſchuldig
iſt, wie nach den erſten Nachrichten anzu
nehmen war. Es iſt aber immer feſtzuhalten,
daß es ſchwierig, ja vielleicht unmöglich iſt,
den wahren Thatbeſtand feſtzuſtellen, da
ſämmtliche Betheiligte mehr oder weniger
ſchwer betrunken waren, denn das Rencontre
hat in der Sylveſternacht Früh zwiſchen
5 und 6 Uhr ſtattgefunden. Nach der
dortigen Zeitung beſtand das Ehrengericht
aus zwei ehemaligen Studenten und drei
Orfizieren. Leutnant Thieme hatte den Spruch
des militäriſchen Ehrengerichts, das ihm die
Erlaubniß zum Zweikampfe hätte ertheilen
müſſen, nicht abgewartet. Das letzte Opfer
eines Piſtolenduells in Jena iſt Student
v. Villers im Jahre 1845 geweſen.

Selbſtmord des Erziehers eines Kron
prinzen. Aus Liſſabon wird der Selbſt
mord des Oberſten Monſino Albquerque, des
früheren Gouverneurs von Mozambique, ge
meldet. Albuquerque, der mit dem Amte
eines Erziehers des Kronprinzen betraut war
agerließ geſtern Nachmittag 5 Ubr den Turf-
klub, um eine Spazierfahrt zu unternehmen und
ſchoß ſich während dieſer ins Ohr. Die Kutſcher
transportirte ihn nach dem Militärhoſpital,
wo ſein Tod konſtatirt wurde. Die Nachricht
wurde darauf nach dem Palais und an die
Behörden telephonirt und rief große Be
wegung hervor. Der Grund zu dem Selbſt
morde wird darin geſehen, daß Albuquerque,
der früher in hohen Kreiſen ſehr angeſehen
war, jetzt dort in Ungnade gefallen iſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Sonnabend, 11. Januar Kälter, wolkig, theils

Sonnenſchein, windig.

Wer Lungen, Bruſt oder Halskrank iſt,
brauche Weidemann's ruſſ. Knöterich.
nur echt in Pack. à 1 Mk. von E. Weidemann,
Liebenburg a. Harz zu beziehen.
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machen wir unsernnventur-Ausverkaut:

um die grossen Bestände unseres Lagers vor Beginn der Inventur möglichst zu verringern.

Zurückgesetete Teppiche, Möbelstoffe. Tischdecken. Gardinen,

Sonnabend, den 11. Januar.
999999

282 Bettvorlagen. Peſie und eine
grosse Partie Portièren,

W Cocos. Linoleum-Reste und Linoleum- V orlagen, Wachstuch- und
Gummitischdecken zu ganz besonders billigen Preisen.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 12. Januar predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn. Nachm. 5 Uhr: Miſſionar
Wedepohl aus Maſchonaland. Vorm.
II. Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: PaſtorWerther. Abends 5 Uhr Siehe Dom.
Vormittags 11 Uhr Kindergottes
dienſt.

Anbnrg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
n Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
dienſt.

Neumarkt. Vormittags 10 Uhr: Super-
intender it a. D. Rönneke.

Im III. und IV ETarrat v. J. fandenſich im Gottes kaſten St. Viti vor:
Wo es am nöthigſten iſt“

5. Mk.ger die Goßner' ſche Miſſion. 5.
eichtg Jelder 2.50Für den Guſt.-Ad.-Verein 162
Zur Vertheilur nung an Arme“ 20.Shne Beſtimmung 5.97

Summa: 40.09 Mk.Die Gaben ſind im Sinne der Geber
verwendet und ſagt herzlichen Dank.

Die n Verwaltung.Delius. Sack Teichmann.

Auktion.
Heute, Sonnabend, von Vor

mittags 91, uhr ab, verſteigere
ich in meinem Lokal J Jo h anni s-
ſtraße 16

eine große Parthie

n s e h u h v zCognmae, Stoffe, ſowie ver
ſchiedene Möbel, als: Sopha,
Komode (Nußb. Waſchtiſch m.
Marwmorplatte, Tiſche, Stühle,
Spiegel, Bilder u. ſ. w.

L. Albhrecht,
Auktiongtor.

Mk. 750 000
ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

Friedmann oBankgeſchäft,
Halle a. S., Poſtſtraße e 2eheSchülerpenſion.
Jn einer Lehrerfamilie finden zu

Oſtern einige Schüler, welche das
Gymnaſium, die gehobene Schule
oder die Präparandenanſtalt beſuchen
wollen, freundliche Aufnahme, gute
Verpflegung und gewiſſenhafte Nach-

z Zu erfragen in der s
tg.

Gut möbl. großes
Zimmer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.

Zweite Etage,Weißenfelſer Str. 4, ig zu ver

miethen und 1. Apri) 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt Z3l1. (2620

Krnold s Jroitzsen
Halie, Gr. Ulrichstr. am Kleinschmieden,

er nsprecher. 485.8 Specialhaus tür Teppiche, Möbelstofte, linoleum.

e eeke De W

Miſſionsfeſt.
Sonntag, d. 12. Jan., feiert

der hieſige Miſſions-Hilfsverein ſein

Jahresfest,
5 Uhr: Gottesdienſt im Dom.

(Miſſionar Wed'epohl aus
Maſchonaland.)

8 Uhr Familien- Abend in'der
„Reichskrone“. Anſprachen des
Miſſionars Wedepohl und des
Unterzeichneten.

Alle erwachſenen Glieder unſerer
Gemeinden ſind herzlich eingeladen.

100) Werther. Paſtor.
Stadttheater in Halle.

Spielplan
vom 11. bis 17. Januar

Sonnabend Nachmittags 31 Uhr:
Aschenbrödel. Abends 71 Uhr:
Die Fledermaus. Sonntag
dachm. 31 Uhr: Die Regiments-toehter. Hierauf: Die Puppenfee.

Abends7 Uhr: Cavalleria rusti-
cana. Hierauf: Sein Doppelgänger.

Montag Abends 71 Uhr Die be-
zäühmte Widerspüänstige. Dien-
ſtag Abends 71 Uhr: Letzte Vor
ſtellung im Lortzing-Cyklus: Die
beiden Schützeu. Mittwoch
Abends 71 Uhr: Gaſtſpiel des
Kgl. Hofſchauſpielers R. Chriſtians.

Donnerſtag Unbeſtimmt.
Freitag Abends 71 Uhr: Lohengrin.
festaurant Reichskrone.
Empfehle meinen guten preiswerthen

Mittagstisch,
ſowie eine täglich 50--70 Nummern
zählende à Ia ecarte-Speisen-
Karte. Auch der Keller bietet das
d Hochachtungsvoll

Paul Teige.Ratten
Mäuse und andere Nagethiere
vertilgt schnell und sicher Frey
berg“s (Delitzsch) (115

Delicja-Rattenkuchen,
Menschen. Hausthieren und Geflügel
unschädlich. Man verlange stets
Freyberg's Delicia-Ratten-
kuchen. Vorräthig in Dos. zu
0.50 u. 1.00 Mk. in der Stadt-
Apotheke in Merseburg.

Eine Verkäuferin,
ſowie ein Lehrmädchen für Putz-.
Woll und Weißwaaren geſucht.

Station im Hauſe, dauernd gute

Stellung. (106Robert Rindermann,
Sangerhauſen.

2 gehiſc. Junge Mäcſchen,
im Kochen, ſowie allen Haus- und
Handarbeiten gründlich erfahren,
ſuchen Stellung in feinem bürger-
lichen Haushalt. Gefl. Off. unter
B. F. an die Exp. d. Bl. erbeten

I apeten.
Flaſſinealer r
Sonnabend, d. 11. Januar do

Nachmittags 31 Uhr:
Aschenbröcdciel,

Abends 7 Uhr:Die Fledermaus.
Dom-Männerverein,

Montag, den 13. Januar,
Abends 8 Uhr, im „Kyffhäuſer“.

Das Duell in chriſtlicher Be
leuchtung. (Ref. Paſtor Wuttke.)

Gäſte ſind willkommen. (110

Stenographen-Perein,„Stolze“.

Sonnabend, d. 11. Jan.
General-Versammlung

im „Herzog Chriſtian“.
Anf. 81, Uhr. Der Vorſtand.

Cas m o.Sonnabend, d. 11. Janunar,
Einmaliger

Humoriſtiſcher Abend der

Neumann
Bliemchen-

Sänger,
Herrene Neumann- Blieme hen.

Iorvath, Gipner, PFeldow,
Reising, Waldon. Hoff.
Manthey u. Rettberg.

Geſellſchaft gegründet 1857.Auf. 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 Pf.

Billets vorher à 50 Pfg. beiden Herren K. Uennieke, Bahn-
hofſtr. Herrn Kaufm. Frahnert,
kl. Ritterſtr. Otto Classe,
Schmaleſtr. und im Casino.
Jm durchweg neuen Programm:

UVUeberbrott“l
(Parodie).

a) Wohlerzogen, der Sprecher;
Der Zukuufts-Kapellmeiſter;

c) Max und Moritz ein Buben-
Duett; Ueberbrett'l Reci-
tationen; e) Die Soldaten
kommen Ein luſtiger Ehe
mann, nicht von Strauß
aber ooch gut! Finale: Die 8
Scharfrichter Straßen Sänger

und Muſikanten. (112
Zum Schluß des rogramms:

Drei Tage
Stuben-Arreſt.
Urkomiſches Geſammtſpiel.

Althee-Bonhbon
(vorzügliches Mittel gegen HuſtenW Heiſerkeit) empfiehlt in ſtets

friſcher Qualität

Fried, Lichtenfeldk,
Für die Redattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf

Montag, den 13. Jannar er.,
Abends S Uhr:

h rauuen- Vortrag
im Saale der „Reichskrone“

über das Thema:
„Das Erkennen herannaheuder oder ver-
borgener Krankheiten und deren rechtzeitige

Bekämpfung durch die Hausfrau.“
Rednerin: Frau Zschommler aus Leipzig.

Eintritt für Nichtmitglieder 30 Pfg.
Die Mitglieds- Karten ſind am Eingange vorzuzeigen.

Der Vorstand.
m

Grab-
denk-

mäler
in größter Aus waht und geſchmackvoller Ausfühenng empfiehlt die

Steinbildhauerei
Meumayer,

Meuschauer

Str.

frühjahrs-

Aufträge
werden ſchon jetzt

erbeten.

(108

Sehr gut Jede Hausfrau Sehr billig!

welche auf blendend weiße Wiſche hält, verwendet nur

Berger's (3113Kronen SpareKernSeife
geſetzlich geſchützt, v pro Riegel à 2 Pfd. nur 60 Pfg.

Sehr
waschkräftig.

Auguste Berger-
Merſeburg, Entenplan.

Sehr
sparsam.

Hausentwässerungen
und Anschlüsse an die ſtädtiſche Kanaliſation
werden vorſchriftsmäßig ausgeführt.

C. Günther jun.,
3517) Maurermeiſter.

Waſchmaſchinen,
Wringmaſchinen,
garantirt prima Walzen,

empfiehlt billigſt
I. Raar,, Markt 3

Fahrrad- nd
Nähmaſchinen- Handlung.

Reparaturen
und neue Bezüge für

Wringmaschinen-Walzen
billigſt unter Garantie. (3070

In beſtem Zuſtande ſich befindliche

zweite Etage
zum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erſragen in der Exped. d. Bl.

Heine in Wierſeburg.

Robert Heyne“s
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Ein 4 Zöller Wagen
ſteht zu verkaufen. 1895 erbaut.

81) Kötzſchen Nr. 40.
Gärtnerlehrling kann unter
günſt. Beding. z. Oſtern die Kunſt-
gärtnerei erlernen. Gefl. Off. erb.
II. Scheibel, Kunſt-u. rMerſeburg a.“?d. d. -EhrenſäuleJn ruhigem, beſſeren Hauſe 5

ſchöner Ausſicht iſt eine

Wohnung,
beſtehend aus 2 bis 3 Zimmern mit
oder ohne Möbel an einem Herrn
zu vermiethen. Wo? ſagt d. Exp. d. l.

e
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